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lhre Sfellung zur Bundesverfassung

Die Stellunþ der evangelischen Volksparfei

dern auch subventioniert. Dies entspräche,
wie erwähnt, nur dem Prinzip der Rechts-
gleichheit.

Schliesslich halten wir auch dafür, dass

die konf essionellen Ausnahmeartiltel (J"-
suitenverüot, Klosterverbot) seriös einzu-
halten sind. Unsere mehr persönliche Mei-
nung geht dahin, dass sie auch zukünftig
beibehalten werden sollen. Die religions'
polJitischen Artii:kel unserer Bundesverfas-
sung bedrücken ja nicht die eine Konfes-
sion zugunsten einer anderen, sondern sie
stellen einfach die für deu Staat - und vor
allem für den paritätischen Staat "- selbst-
verständlichen, berechtigten Massnahmen
daro um den religiösen Frieden zu sicher:n
und Uebergriffe, die diesen Frieden gefähr'
den können, zurückzuweisen.

Noch ein abschliessendes Wort ztt Prä-
ømbel d,er Bund,esoerfassung. Sie lautet:
nlm Namen Gottes des Allmächtigen!, Hat
diese Formel uns modernen Menschen noclr
etwas zu sagen? und soll sie deshalb weiter-
hin am Eingang unseres Grundgesetzes ste-

hen? Es ist jedenfalls nicht von ungefähr,
dass heute noch und hoffentlich immer
diese lfforte unsere Bundesverfassung ein-
leiten. Ihre Urheber massen ihnen mit Recht
mehr als bloss deklaratorische Bedeutung
bei. Mit diesen Worten werden wir an den

|etzten Sinn unseres politischen Handelns

þrinnert, an die Begrenzung, ja Katastrophe
-+biner cnur mensehliehea' Poli.tik, -a¡¡ die-

letøte, entscheidende, persönliche Verant-
wortung - die jenseits und über allen Par-
teien liegt - im Tun und Lassen als politi'
sche Menschen. Wir brauchen heute mehr
denn je diesen Eingangsspruch, nicht als

l'ormel, wohl aber ak fnhalt. Mögen wir
diesem Allmächtigen Gott nicht aus der
Schule laufen, mögen wir die ernste Mah'
nung eines Prof. Brunner beherzigen, wenn
er sagt: uDas Clìristentum ist der Baum,
aus dem die eidgenössische Art herausge'
wachsen ist' Wer diesen Baum fä71t, zer-
stört die Eidgenossenschafto. Leben wir
diese Mahnung als vor Gott und Menschen

Verfassung der \flegweiser des Staates, nach
welchem es sich heute und jederzeit richten
will. Dieses Grundmass muss stabil sein,
weil man immer wi,eder zu ihm muss zu-
rückkehren können.

4, Folgerungen,

Jede AbwBichung von der Verfassung be-
deutet nach dem.Gesagten eine Missachtung
des Mehrheitswillens und damit eine Ge-
fährdung des Staatsfundamentes, weil dair

Grundmass seine Geltu:ng zLt verlieren be-
ginnt. Anstelle der Ordnung nehmen Grund-
satzlosigkeit und Willkür Platz und es be-
ginnt die Demokratie zu verfallen. Daher
ist die Achtung der Yerfassung erstes Er-
fordernis zurn Schutz der Demokratie und
der Ruf nach Verfassungstreue ist keines-
wegs blosse Theorie.

5. Die Sond.erstellung des Landesringes zur
Verlasntst.g,

Es soll vorausgesetzt werden, dass je'de
gut schweizerische Partei auf dem Boden
der Verfassung steht. In diesem Sinne lau-
ten denn auch die Satzungen der verschie.
denen Parteien. Dasselb,e gilt für den Lan-
clesring.

Der Landesring hat jedoch die Verfassung
und die Einhaltung derselben in den Vor,
dergrund gestellt. Dâs Vesen des Landes.
ringes liegt in der betonten Verfassungs.
treue, d. h. in der betonten Beachtung des
'Willeuq der Rechte -und. der Beùiirfuigse-
der Mehrheit in allen staatlichen Vorkeh.
ren und Einrichtungen. Daraus, ergibt sich
seine Oppositionsstellung gegen alle Sonder-
interessen, soweit sie den Bedürfnissen der
Mehrheit zuwiderlaufen.

Diese Oppositionsstellung bringt zwangs-
läufig mit sich:

a) Betonter Ka.mpf urns Recht, weil jede
Verletzung des Rechts gleichzeitig auch
eine Verletzung des Mehrheitswillens
des Volkes darstellt, wobei auch jener
das Recht verleuzt, der untätig zusieht,
wie ein Recht verletzt wird. Der Kampf
ttno R..ht ict pin Ta.-^+ {ii" ;i- ]\lf-L-'-

Ueber die heute geltende Bund,esverfas-
sung ist schon viel gesprochen und geschrie-
ben worden. Ein Wort ist aber vielleicht zu
kurz gekommen: ein Wort vom Boden
etsangelischer Politik aus? so wie die Evan-
gelische Volkspartei sie vertritt. Es geht
uns hier also urn den christlichen Gehalt
der Bundesaerfassutùg, uweltlichu ausge-
drückt: um die Beziehungslinien der Ver-
fassung zu Recht und Gerechtigkeit in der
geschichtlichen und verfassungsrechtlich
festgehaltenen Realität unserer demokrati-
schen Einrichtungen.

Erhaltung und' Ausbau unserer Demok'ra-
úie.' unsere Demokratie wird einmal erhal.
ten und ausgebaut durch die in der Bundes-
verfassung festgelegten persönlichen und
polítischen F r eiheitsr echte. Diese Freiheits-
rechte haben reformierende, nicht aber re-
volutionierende \ffirkung. Die Revolution
hat keinen Platz in Staaten, in welchen die
rechtsstastlichen und-demokratischen Ein-
richtungen frei funktionieren und die Ver-
fassung auf legalem Vege r',evidiert werden
kann. Angesichts der politischen Katastro-
phen, die Europa und die Velt nun wirk-
lich an den Rand des Abgrundes gebracht
haben, scheint es uns sehr bedeutsam za
seino die geistige Substanz unserer Frei-
lreitsrechte in diesem Sinne za wärdigen
und hervorzuheben. IJnsere Bundesverfas-
sung ist nach Geist und Inhalt ein Gegner
des revolutionären Fortschrittglaubens und
das ist ihr hoher ethischer wie praktischer
Wert. Ausbau der Demokratie: Wir sind
für die Einführung d.er Verfassungsgerichts-

die Kantone nur solche, die die Gemeinden
wirklich nicht erfüllen können. Die An.
und Ueberhäufung des Bundes mit Auf'
gaben, die seinem eigentlichen Pflichten'
kreis nicht entsprechen, lehnen wir ab.

Wir sind ferner für die strikte Einhal-
tung des Neutralitätsprinzips durch die
Schweiz - worunter natürlich nicht auch
die Gesinnungsneutralität des einzelnen
Bürgers fällt. Dieses Prinzip ist verfassungs'
rechtlich verankert. IVir sehen aber in Art.
4l der Bundesverfassung eine gefährliche
Ausbuchtung des Neutralitätsgrundsatzes.
Die betr. Normen regeln die Frage der
Il/øtfena,usluhr, Die zu ihrem Vollzuge nö'
tigen Vorschriften sind durch bundesrät.
liehe Verordnung, Verfügung und Beschluss
erlassen worden. Darin kommt zum Aus'
druck, dass die Waffenausfuhr nicht strikte
untersagt? eondern nur eingeschränkt, d. h.
an erschwerende Bedingungen geknüpft
werden *llr. Dae geht gns zu wenig weit,
Aus Erwägungen moralischer, neutralitäts-
politischer und rein materieller Art eind
wir für ein striktes Waffenausfuhrverbot.

Schulwesen¡ Vir wissen wohl, dass die
ausgesprochen chrislliche Schule - evange-
lisehen wie katholischen Bekenntnisses -nicht Sache des Staates sein kann. Der Staat
soll auch konfessionell eine neutrale Grösse
sein. Dazu verpflichtet ihn schon die Ma-
xime der Glaubens- und Gewissensfreiheit.
Wir erwarten aber erstens von ihmo dass er
neben der konfessionell neutralen Staats-
schule die freien christlichen Privatschulen
tolerierto d. h. bei materiellem Genügen
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richtungen frei funktionieren und die Ver-
fassung auf legalem Wege revidiert werden
kann. Angesichts der politischen Katastro-
phen, die Europa und die Welt nun wirk-
lich an den Rand des Abgrundes gebracht
haben, scheint es uns sehr bedeutsam ztt
sein, die geistige Substønz unserer Frei-
heitsrechte in diesem Sinne za würdigen
und hervorzuheben. IJnsere Bundegverfas.
sung ist nach Geist und Inhalt ein Gegner
des revolutionären Fortschrittglaubens und
das ist ihr hoher ethischer wie praktischer
'Wert. Ausbau der Demokratie: Vir sind
für die Eintührung d,er Verfassungsgerichts-
barkeit auch in eidgenössischen Beløngen,
Nicht nur soll das Bundesgericht angerufen
\,verden können bei Verletzung verfassungs-
mässiger Rechte der Bürger, wie bisher;
es sollen auch die von der Bundesverfassung
erlassenen Gesetze und allgemein verbind-
lichen Beschlüsseo sowie die von ihr geneh-
migten Staatsverträge gegebenenfalls auf die
Verfassungsmässigkeit überprüft werden
können. Ausbau der Demokratiet für Cas

Vollc und, durch das Vollc! Wir erinnern
uns der eidgenössischen Abstimmung vom
11. September 1949 betr. die Abänderung
der Dringlichkeitsklausel der Bundesver-
fassung. Birndesrat, Parlament und - mit
Ausnahme der welschen Parteien - sozu-
sagen alle grossen Parteien haben damals
diese Initiative abgelehnt. Resultat: das

Volk nahm die Vorlage an. IJnsere Verfas-
sung hat dadurch im Sinne der Rückkehr
zur direlcten Demokratie einen kräftigen
Impuls und Zuschuss erhalten. Die Volks-
rechte stehen nun wieder höher im Kurs
und der Dringlichkeitspraxis des Bundes
ist ein wirksamer Riegel gestellt worden.

Das Verhähnis ztoíschen. Föderølismus
untl Zentra,Iismus, wie es durch die Bundes-
verfassung zwischen Bund und Kantonen
und durch die kantonalen Verfassungen
zwischen Kanton und Gemeinden geordnet
ist, scheint uns grundsätzlich richtig, aber
noch ausbaufähiger zu sein. IJnsere Demo-
kratie soll sich von unten nach oben auf-
bauen, d. h. der Bund soll nur solche Auf-
gaben übernehmen, die die Kantone und

Aus Erwägungen moralischer, neutralitäts:
politischer und rein materieller Art sind
wir für ein striktes Waffenausfuhrverbot.

Schulweseu Wir wissen wohlo dass die
ausgesprochen chrisiliche Schule
lischen wie katholischen Bekenntnisses -nicht Sache des Staates sein kann. Der Staat
eoll auch konfessionell eine neutrale Grösse
sein. Dazu verpflichtet ihn schon die Ma-
ximo der Glaubens- und Gewissensfreiheit.
Vir erwarten aber erstene von ihm, dass er
neben der konfessionell neutralen Staats'
schule die freien christlichen Privatschulen
tolerierto d. h. bei materiellem Genügen
zulässt. Zweitens erwarten wir von ihmo
tlags er - gleiches Recht soll für alle gel-
fsn - neben der katholischen Staatsschuleo
wie sie in gewissen katholischen Kantonen
besteht, neutrale oder reformierte Privat-
schulen hier nun nicht bloss toleriert, son-

letøte,'entscheidende, persönliche Verant'
wortung - die jenseits und über allen Par'
teien Iiegt - im Tun und Lassen als politi-
sche Menschen. Wir brauchen heute mehr
denn je diesen Eingangssprucho nicht als

ß'ormel, wohl aber als fnhalt. Mögen wir
diesem Allmächtigen Gott nicht aus der

Schule laufen, mögen wir die ernste Mah'
nung eines Prof. Brunner beherzigen' wenn
er sagt: uDas Christentum ist der Baum,
aus dem die eidgenössische Art herausge-

wachsen ist. Wer diesen Baum fällt, zer'

stört die Eidgenossenschaftu. Leben wir
diese Mahnung als vor Gott und Menschen

verantwortungsbewusste Bürger, so brauchen
rvir auch keine ,{ngst zu haben vor dem,

was die geltende Bundesverfassung weiter'
hin normieren wird und vor demo was eine
kommende Bundesverfassung an Neuem
bringen wird. Dr. O. Hürlimann, Ztfuicb,

der Mehrheit in allen staatlichen Vorkeh-
ren und Einrichtungen. Daraus ergibt sich
seine Oppositionsstellung gegen alle Sonder-
interessen, soweit sie den Bedürfnissen der
Mehrheit zuwiderlaufen.

Diese Oppositionsstellung bringt zwangs-
läufig mit sich:

a) Betonter Kømpl ums Recht, weil jede
Verletzung des Rechts gleichzeitig auch
eine Verletzung des Mehrheitswillens
des Volkes darstellt, wobei auch jener
das Recht verletzto der untätig zusieht,
wie ein Recht verletzt wird. Der Kampf
ums Recht ist ein Kampf für die Mehr-
heit.

h) Betonter Kampl um d,ie Sauberkeit in
der Yerwaltung rnitÞrin Kampf gegen

den Versuch, die Verwaltung Sonder-
interessen einzelner Gruppen dienstbar
machen zu wollen, weil dadurch die
Mehrheit oder allgemeine fnteressen ver-
letzt würden. Der Landesring erachtet es

als seine Pflicht, in dieser Richtung
schonungslose Kritik zu üben.

c) Betonte Verteid.ígung d,er Konsumenten-
interessen bezüglich lebenswichtiger Gü-
ter. Die Konsumenten bilden offenbar
eine Mehrheit im Volke. Sie stellen
schlechthin die Allgemeinheit dar. \Mer
für die Allgemeinheit eintritt, dem
drängt sich zwangsläufig der Kampf ge-

gen Verbände, Trusts und andere Or-
ganisationen auf, soweit diese den Eigen-
rt.utz in den Vordergrund stellen und da-
durch die Verteuerung lebenswichtiger
Güter zu Lasten der ,{llgemeinheit ver-
ursachen.

d) Kam¡tt gegql alle Staøts- und Verbu,nds-
einrichtungen, soweit sie zur Beschrän-
hung der Freiheit des einzelnen wnd zlur
Schaffung von Vorr.echten führen, so ins-
besondere zur Schaffung von Monopolen
und Kontingenten. Durch solche Einrich.
tungen werden zunftsmässige Schutzvor-
kehren für den Besitzpnden zuIrt Nach-
teil der Entwicklung, insbesondere der
Jungen geschaffen. 9.

Die Stellung des Landesringes der Unabhäng¡gen

1. Bedürtnis nach Ordnung.
Wenn eine Mehrheit von Menschen zu-

sammenleben muss, entstehen naturnotwen-
dig zwischen den einzelnen fndividuen, so-

wie den Individuen und der Gesamtheit Be-
ziehungen. Diese Beziehungen müssen ge-

ordnet werden, wenn das Zusammenleben
möglich werden soll.

2. Das Mehrheitsprinzip øls Wegleitung.

Es stellt sich sofort die Frage, nach wel-
chen Gesichtspunkten die Regelung dieser
Verhältnisse vorgenommen werden soll. Da-
bei hat }¡f.art za entscheideno ob man mög-
lichst viele einzelne Verhältnisse regeln
will oder ob aus der Vielheit der Verhält-
nisse die typischen, irrrmer wiederkehrenden
Bedürfnisse herausgegriffen und nach einer
Mittellösung gesucht werden soll. In Jer
Schweiz hat man sich zum zweiten Verfah-
ren entschlossen. Die Mittellösung selbst
wird nach demokratischen Regeln durch die
zahlenmässige Feststellung der Bedürfnisse
und des Willens der Mehrheit vorgenom'
men. Es herrscht das Mehrheitsprinzip.

3, Das Grund,mass der Ordnung,

Auch die Ordnung selbst muss nach be-

stimmten Grundsätzen erfolgen, andernfalls
würden wir lediglich eine wahllose Anhäu-
fung vor uns haben. Auch hier gtellt sich
wiedelum die Frage, nach welchem Prinzip
diese Ordnung der Ordnung gerichtet wer'
den soll. Beim Individuum richtet sich diese

Ordnung nach dem persönlichen Gewissen
als Grundmass des Handelns. Da jedoch
eine Mehrheit von Individuen ein Gewissen
nicht besitzt, so ist ein Gewissensersatz er'
forderlich und dieser Ersatz ist die Verfas-
sung. So bedeutet die Verfassung für das

Kollektivum das nämliche wie das Gewis-
sen für das Individuum.

Die Verfassung ist somit nichts anderes
als die Mehrheitsvereinbarung eines Volkes,
wie dieses seinen Staat aufgebaut und das

Zusamme,nleben in den Grundzügen gestal-
tet haben will und nach welchen Grund-
.ätr"n der weitere Ausbau zu erfolgen habe.
So wie beim Individuum das Gewissen der
Masstab seines Handelns sein soll, ist die
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Chronik d,es Monats Jun!.

Wenn in der letzten Monatsübersicht fest-
gestellt wurde, dass der Mai weltpolitisch
gesehen ein bewegter Monat geweselr sei, so
gilt das in viel stärkerem Masse auch vom
Juni. Denken wir nur an Korea. Aber zu-
erst wollen wir noch bei den Geschehnissen
in unserm Lande bleiben. Da ist zuerst ein-
mal die Abstimmung über die Bundesfinanz-
reform zu nennen. Mit rund 4871000 Nein-
gegen 268000 Ja-Stimmen und 16 gegen 6
Ständestimmen hat das Schweizervolk ilie
Vorlage abgelehnt. Kompromisse sind ja in
der eidgenössischen Politik notwendig, aber
hier hatten viele Bürger das Gefühl, dass
ein fauler Kompromiss vorliege. Es ist zu
hoffen, dass nun eine wirklich eidgenössi-
sche Lösung angestrebt wird, d. h., dass alle
Volksschichten (einschliesslich der diversen
Verbände!) sucheno das Ihre zur Ueberwin.
gung der finanziellen Schwierigkeiten des
Bundes beizutragen.

Der Nationalrat behandelte im Rahmen
der Teilrevision des Militärstrafgesetzes die
Frage der Dienstverweigener. Trotz langer
Diskussion konnte er sich, wie auch der
Ständerat, nicht entschliessen, einen zivilen
Arbeitsdienst für Dienstverweigerer aus Ge-
wissensgründen zu schaffen. Man fürchtete,
cler Grundsatz des obligatorischen Militär.
dienstes werde damit durchbrochen und wies
darauf hin, dass die schweizerische Armee
rein der Verteidigung unseres Landes diene.
f)agegen wurde die Möglichkeit der Ein.
stellung in der bürgerlichen Ehrenfähigkeit
aus dem Gesetz gestrichen und die Ver-
büssung in Form der weniger schweren
Haftstrafe vorgesehen.

Allen denen, die auf eine Einigung Euro'
pas hoffen, war die Erklär'ung der briti'
schen Arbeiterpartei zu diesen Bestrebun'
gen eine grosse Enttäuschung. Dabei fiel der
überhebliche Ton und das starre Festk-leben
an den Theorien der Partei besonders un-
angenehm auf. Die Haltung der britigchen
.Regierungspartei mit ihrem Bestehen auf
absoluter Souveränität der einzelnen Staa'
ten bedeutet einen grossen Rückschritt.

Das überragende Ereignis des Ietzten
Monats ist jedoch der Krieg in Korea. Am
25. Juni brach die Armee des sovietrussisch
l:eeinflugeten Nordkorea übórraschend in
Südkorea ein. Südkorea stand unter beSon'
derer Obhut der UNO und besass Hilfsver'
sprechen der Vereinigten Staaten von Ame'
rika für den Notfall. Amerika war sich des-

halb sofort der ungeheuren Bedeutung die'
ses Yorfalles auf den Ausgang des ukalten
I(rieges, zwischen Ost und W-est bewusst
und unterstützte Südkorea ohne langes Zaa-
dern durch Entsendung von Kriegsschiffen
und Flugzeugen. Unglücklicherweise konn-
ten sich aber die südkoreanischen Truppen
trotzdem nicht halten, was jetzt die Entsen-
dung amerikanischer Landtruppen notwen-
dig macht. Weitere Staaten des westlichen
Lagers haben ihre Unterstützung zugesagt.
I)o"iih"" hinarrs hahen die Vereinieten Staa-
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Gier nach ragchen Erfolgen unbedingt un-
terdrücken, sie müssen sie besiegen und
sieh dabei absolut bewusst sein, dass stän
dige und gute Leistungen nur durch gründ.
liche Ärbeit und geschulte Willenskraft zu
erzielen sind. Misserfolg kann aber auch
hei günstigen Verhältnigsen vorkommen, da
der Mensch keine Maschine ist, - wir dür-
fen aber diese Fälle in der Entwicklung der
Villenskraft nicht hemmend wirken lassen.

Es hängt selbstverständlich viel von den
seelischen Eigenschaften und Fähigkeiten
des T.eiters ab. Er darf sich nicht mit der
Entwicklung d,er Technik und des Stils also
allein mit mechanischen Faktoren, begnü-
gen? er muss Freude, Begeisterung und wah-
ren Idealismus ausstrahlen können. Das soll
eigentlich die höchste Tätigkeit des Sport-
lehrerso des Leiters sein. Solange der Athlet
noch jung ist, wird seine Seele zu formen
sein und wird zu allem, was ideal ist, Nei-
gung haben. Wir müssen vor allem den
Amateur-Idealismus, die Treue zu Farben
und Traditionen unterstützen, ohne diesen
werden die zahlreichen Hemmung,en nicht
zu überwinden sein.

Durch Erziehung der Willenskraft ist
schon viel erzielt worden, doch ist nicht ge.
sagt, dass die Stärkung der'Willenskraft bei
einem jeden auf die gleiche Weise durch-
zuführen ist, da ein ungünstiger Charakter
dies verhindern kann. Der Grundcharakter
ist nämlich nicht zu ändern. Seelische Fä-
higkeiten, welche fehlen, welche überhaupt
nicht da sind, können nicht erzeugt wer-
den. Vir können aber diejenigen, die schon
vorhanden sind, entwickeln und auch len-
ken. ..

Fr:erndwörterlexíkon
BAXTERIANISMUS: eine Lebenshaltungo so ge.

nannt nach ihrem Begründer, Baxter, einem engli-
schen Geistlichen gemässigter calvinistischer Rich-
tung, der in London 1691 starb.

Er pretligte das Ideal einer geplanten, vernunft-
gemässen Lebensweise, die durch Selbstvertiauen,
Selbstl¡eherrschung und möglichster Freiheit von
Gefühlen bestimmt sein sollte. Seine Lehle hat gros-
sen Einfluss auf die Gesinnung moderner 'Wirt.

scha{tskreise ausgeübt;
Baxter wurde durch sein Buch "Die ewige Ruhe

der Heiligen, zu einem der bedeutendsten Ver-
fasser englischer Erbauungsliteratur.

BOHEME: (Böhme, bohémien : böhmisch, Zi.
geuner, ungebunden lebender Mensch).

Bohème, Bohémiens wirtl eine Menschengruppe
am Rande des Bürgertums .genannt, ,die seit bal¿l
120 Jahren eine gewisse Bedeutung im öffentlichen
Leben der Gesellschaft errungen hat.' Die meisten Angehörigen iler Bohème sind Schrift-
steller, Künstler uird Journalisten, aber auch andere
freie Berufsleute, welche weder zur uBourgeoisie,
(Oberschicht des Bürgertums) noch zum Mittel-
stand gehären wollen.

Die Vertreter der Bohème sind Gegner der ge-
wöhnlichen Gesellschaftsordnung, wollen nichts von
Bürokratie und ähnlióhen Dingen wissen und haben
auch'wenig fnteresse für Familiengemeinschaft.

Als Inilividualisten ohne Bindung an normale
Verhältnisse, verbringen sie ihre Zeit meist im Café.
Sie sind aber nicht mit Vagantenbünden oder so-
genannten Stammtischvereinigungen und ilergleichen
Gruppen zusammenzuzählen.

Bohème-Leute leben naturgemäss vor allem in
Grosstädten mit dem tlort üblichen freien Betrieb,
wie Paris, London, Zrfuich, Müncheno wo sie sich
in für ihre Lebensweise passenden Cafés zu treffen

Selig sind die im Geiste Armen,
denn ihrer ist d,as Reich d.er
Himmel. Ma,tthäus 5,3.

uDas überragende Glück eines über Sorgeo Arbeit und Tod überlegenen Lebensn haben,
das bedeutet nach einem griechischen Wörterbuch das Wort selig. Wir kennen das Wort
nur noch als ehrwürdigen Begriff für einen unbekannten Zustand jenseits des Todes. Es
ist kein Ausdruck des praktischen .und alltäglichen Lebens für uns.

Wenn aber das die Bedeutung des Vortes selig ist, was das griechische Wörterbuch
umschreibt, dann ist das allerdings doch ein'Wort des Alltags, dann sind wir ja stets
im Suchen darrrach, selig zu sein. Das überragende Glück eines über Sorgeo Arbeit und
Tod überlegenen Lebens haben, das ist doch der Wunschtraum, die geheime Sehnsucht
des modernen Menschen. Sorge, drbeit, dazu noch Schuld und Tod - das sind die Ker.
lçermauern unseres rätselvollen Menschenlebens. Frei werden von ihnen, erhaben über
sie, ihnen überlegen sein - das ist keine veraltete Sacheo sondern modernstes VeT-
langen.

'Wir versuchen, diese Ueblrlegenheit mit allerlei Mittelrr zu erreichen, suchen die
Seligkeit auf mancherlei Weise. Geld - genägend Geld - vielleicht durch den ersten
Preis eines der Vettbewerbe, die wie Pilze auf günstigem Boden in unserem Schweizer-
lande wachsen. Dann liesse sich das Leben geniessen. Abwechslungen und Vergnügen, das
sind die Mittelo um über Sorge und Arbeit, über Schuld und Tod hinauszukommen. Ist
nicht, im Ausmass der ganzen Menschheitsgeschichte gesehen, Technik und Wissenschaft
ein gewaltiger Yersuch, die Seligkeit ztt erwerben im Sinne der Ueberlegenheit über diese
1\{enschheit?

Aber wir haben gerade das Gegenteil erreicht. \Vie merkwürdigo dass wir das Wort selig
nur noch als wirklich geläufigen Ausdruck in seiner Umkehrung kennen. Wir leben in
einer unseligen Welt drin. Wir sind Sklaven des Geldes geworden, statt Ueberlegenheit
zu gewinnen. Durch Vergnügen, wie begreiflich sie in unserer fabrilc. und büromässigen
\[elt sind, haben keine Ehen geheilt, keine lebensfähigen und innerlich starken Fami-
lien geschaffen, sondern diese engsten Gemeinschaften nur .näher der Zerstörung ent.
gegengeführt. Technik und Wissenschaft, diese wertvollsten Fähigkeiten des Menschen,
sind in unserer Hand zu Mordinstrumenten geworden.

Darum ist das alles so geworden, weil eben uselig sind, di,e im Geiste Armen,. Wir sind
das eben nicht mehr, im Geiste Arme. 'Wir sind steinreich geworden. Was heisst im
Geiste arm sein? Das hat nichts za.trtr" mit mangelnder Intelligenz oder mit geringer
Schulbildung. Aeusserlich arm sein bedeutet restlos angewiesen sein auf die Hilfe von
andern, während der äusserlich Reiche jenem Vahn verfallen ist, sein Geld mache ihn
unabhängig, so dass er alleg zustande bringen könne. So sind wir Menschen heute dem
Wahne verfallen, wir seien unabhängig von Gott geworden, wir verständen es, die Pro.
bleme der Welt durch Psychologie, Organisation, durch Technik und Wissenschaft selber
zu .lösen. Dieser tödliche Bazillus des Wahneg, wir vermöchten alles zu schaffen, steckt
tief in uns allen drin.

Da ist der im Geiste Arme, den ich rrid 
""rg"rr"n 

úerdeo jener berühmte Atomþhysi.
ker, der nach der Erklärung der neuesten Forschringen über die Zusammensetzung des
Atomes schlicht etwa folgendes sagte: ulffir wissen, dass es so ist, aber warum es so ist,
das ist Gottes Geheimnis, vor dem wir alle als kleine Menschlein stehen. Da, wo du
weisst, meine l(enntnisse im Berufe, seien sie noch so gross, mein Wissen, meine Psy.
chologieo die ärztliche Kunst, die Technik - alles reicht nie aus. Ich bin ganz und gar
angewiesen auf Gottes Hilfe -- da bist du wieder im Geiste arm.u

Und nun preist dich Christus selig. Jetzt darfst du ein überlegenes Leben haben, weil
du nun eben getragen wirst von Gottes Erbarmen, wie ein kleines Kind. Wir meinen
glücklich zu seino wenn wir das Leben meistern, und werden darüber zu Narren. Christus
zeigt uns, dass wir glücklich sind, wenn wit als im Geiste Arme von Gottes Gnade Ge-
führte sind. Vas kann uns da noch alle Not anhaben, wir können nicht sinken, selbst
der Tod ist überwunden. Wer ganz im Geiste arm ist, kann nun auch all daso was Gott
uns in Christus geschenkt hat, seine Vergebung und seine Liebe annehmen, und ist selig.

Und selig sind diese im Geiste Armen erst recht darum, weil ihnen nun auch das Reich
der Himmel sehört. Gehören sie ebeú ¿lg hilflose, auf Gott angewiesene lllenschen ietzt



Südkorea ein. Südkorea stand unter beson.
derer Obhut der UNO und besass Hilfsver-
sprechen der Vereinigten Staaten von Ame-
rika für den Notfall. Amerika war sich des-
halb sofort der ungeheuren Bedeutung die-
ses VorfalLes auf den Ausgang des ukalten
I(rieges, zwischen Ost uncl 'W.est bewusst
und unterstützte Südkorea ohne langes Zau-
dern durch Entsendung von l(riegsschiffen
und Flugzeugen. Unglücklicherweise konn-
ten sich aber die südkoreanischen Truppen
trotzdem nicht halten, was jetzt die Entsen-
dung amerikanischer Landtruppen notwen-
dig macht. Weitere Staaten des westlichen
Lagers haben ihre Unterstützung zugesagt.
Darüber hinaus haben die Vereinigten Staa-
ten weitern Ländern (Indochina, Philippi
nen) ihre wirtschaftliche und militärische
Hilfe in Aussicht gestellt. Sehr ungünstig
ist in vielen Fällen, dass die Regierung'en
der unterstützten Länder infolge von Kor.
ruption usw. im Volke nicht genug verwur-
zelt sind und nur äusserlich den westlichen
Begriffen von Demokratie entsprechen. Es
ist deshalb da und dort zu befürchten, dass
die Position von innen ausgehöhlt wird,
wie es in China der Fall war. (Abgeschlos'
sen am 1. 7. 50.) fm

Etwøs
über díe seelischen KrriJte

in der Leichtathletík
oon Dr. O. Mysangyi; St. Gallen,

Seelische Triebfedern, seelische Kräfte
und Funktionen haben eine grosse Bedeu'
tung, eine viel grössere als man es allge-
mein annimmt.

Präzise Wahrnehmungen, zuverlässige Auf'
merksamkeit, Tiefsinn, sehnelle Entschluss-
fähigkeit, Selbstständigkeit im Llrteil, Er-
kenntnis des Wesentlichen, vernänftiger
Wille, Temperam,ent und Charakter spielen
eine unschätzbar grosse Rolle beim Er:zie'
len von leichtathletischen Leistungen.

Die Obigen sind die wichtigsten seeli-
schen Komponenten? ihre Entwicklung und
Beieinflussung kann eine kaum glaubliche
Erhöhung der zahlenmässigen Leistungen
hervorrufen. Dementsprechend sind auch
WI( und Leistungssteigerung durch Willens-

nach der Erklärung der neuesten
schlicht etwa folgendes sagte: uVir

Forschungen über die Zusammensetzung des
120 Jahren eine Bedeutung öffentlichen
Leben der Gesellschaft errungen hat.

Die meisten Angehörigen iler Bohème sinìl Schrift.
steller, Künstler und Journalisten, aber auch anclere
freie Berufsleute, welche weder zur nBourgeoisieu
(Oberschicht des Bürgertums) noch zum Mittel.
stnnd gehör'en woìlen.

Die Vertreter der Bohème sind Gegner der ge.
wöhnlichen Gesellschaftsordnung, wollen nichts von
Bürohratie und ähnlichen Dingen wissen unil haben
auch rvenig Interesse für Familiengemeinschaft,

Als Individualisten ohne Bindung an normale
Verhältnisse, verbringen sie ihre Zeit meist im Café.
Sie sind aber nicht rnit Vagantenbünden oiler so.
genannten Stammtischver.einigungen und dergleichen
Gruppen zusammenzuzählen.

Bohème.Leute leben naturgemäss vor allem in
Grosstädten mit dem dort üblichen freien Betrieb,
wie Paris, London, Zütich, München, wo sie sich
in für ihre Lebensrveise passenden Cafés zu tr.effen
pflegen.

Man findet untel ihnen ganz gelrissene Originale
und bemellcenswerte Künstler, doch hommt selten
einer dazu, seinen Ruhm schon bei Lebzeiten ge-
niessen zu können. Manche Tragödie spielte sieh
schon in solchen Kreisen ab und belvunilernswert ist
bei manchen der klealismus, mit dem sie äusserst
mågere Verhãltnisse zu ertlagen rvissen, R. Barth.

.RUF, II. SEMESTER 1950.

Der Beginn des zweiten Halbjahres gibt Gelegen.
heit, neue Leser und Abonnenten zu gewinnen. Die
Administration verspricht demjenigen, der neue
5 Abonnenten gewinnt, das Büchlein .In London
fing es an,, demjenigen, der l0 neue Bezüger an.
meldet, ein Buch nach'Wahl aus ilem CVJM-Ver.lag.
Abonnementspreis für das II. Semester 1950 Fr. 2.50,
im Kollektiv-Abonnement von wenigstens sechs,
Fr. 2.-.

Bunileszentrale und Ruf-Administration.
An die Administlation "Der Ruf'o Ber¿,

Rabbentalstrasse 69.

ABONNEMENTS-BESTELLUNG

Hiermit abonniere ich für Herrn / Frau / Fräulein

auf uDer Ruf,, Monatszeitung für junge Männer
und bitte Sie, die Nummern ab...................... ..
zuzustellen. Die Ueberweisung des Abonnements.
betrages erfolgt auf Postchecklionto uDer Ruf, III/
21302.
Die Zeitung ist zu aih'essieren rvie folgt:

, den -..

(Bitte leserlich)
Der Besteller

ker, der
Atornes wissen, dass es so ist? aber warum es so ist,
das ist Gottes Geheimnis, vor denr wir alle als kleine Menschlein stehen. Da, wo du
weisst? rneine l(enntnisse im Berufe, sei,en sie noch so gross? mein Wissen, meine P.y'
chologie, die ärztliche Kunst, die Technik - alles reicht nie aus. Ich hin ganz und gar
angewiesen auf Gottes Hilfe 

- da bist du wieder im Geiste arm.n

Und nun preist dich Christus selig. Jetzt darfst du ein überlegenes Leben haben, weil
du nun eben getragen wirst von Gottes Erbarmen, wie ein kleines Kind. Wir meinen
glücklich zu sein, wenn wir das Leben meistern, und werd,en darüber zu Narren. Christus
zeigt uns, dass wir glücklich sind, wenn wir ¿ls im Geiste Arrne von Gottes Gnade Ge-
führte sind' Vas kann uns da noch alle Not anhaben, wir können nicht sinken, selbst
der Tod ist überwunden. Wer ganz im Geiste arm ist, kann nun auch all das, was Gott
uns in Christus geschenkt hat, seine Vergebung und seine Liebe annehmen, und ist selig.

Und selig sind diese im Geiste Armen erst ïecht darum, weil ihnen nun auch das Reich
der Himm_el gehört' Gehören sie eberi als hilflose, auf Gott angewiesene Menschen jetzt
schon zu Gott, dann sind sie Angehörige des Reich,es Gottes in Ewigkeit. Ritte Gott dar-
um, dass er dir deine ohnmacht zeige und du dadurch selig werdest. akuo

kraft die wichtigsten Kapitel der prakti.
schen Sportspsychologie.

Die Leichtathletik ist allein durch ihr
Wesen willenskraftfördernd, vol' allem
tlurch die natür'liche Freude, welche wir im
Sporttreiben suchen und in der höchst indi.
vidualisierten Leichtathletik auch tatsäch.
lich finden. Das Such,en dieser natürlichen
Freude gibt den ersten Stoss der Jugend
zum Sporttreiben. Und das ist ein gros-
ser erziehungs.methodischer Yorteil. Man
braucht keinen Zwang zur Ausübung dieser
natürlichen Tätigkeit, der Junge will ein-
fach Sport treiben, er will an Wettkämpfen
teilnehmen und ohne zu wis.sen, hat er die
besten Methoden zur Förderung der Wil-
lenskraft gewählt.

IJnsere Erfahrungen zeigen deutlich, dass
tlie Willenskra{t, und durch sie die Lei-
stungssteigerung, sehr gut möglich ist. Be.
sonders durch Ueberwindung der Hemmun-
gen und passiven Gefühle (Angst vor dem
Gegner, dem Balken, dem Uebertreten, Pes'
simismus, Mangel an Begeisterung, Hoff'
nung, Selbstvertrauen usw.) können wir vie'
]es erreichen.

Die ZahI der Hemmungen ist gross. Wir
müssen den Kampf gegen sie suchen, denn
je mehr Hemmungen vorhanden sind und
je öfter wir sie bemeisterno umsomehr Wil-
lenskraft erwerben wir, Gelingt uns etwas'
so ist das eine Quelle neuen Vollens und
weiteren Gelingens. Das Kämpfen gegen die

Hemmungen und das Suchen dieses Kamp-
{es soll feste Eigenschaft des Athleten wer-
den.

Sind wir fähig die Hemmungen durch
unseren eigenen Entschluss aus Begeiste-
rung? aus objektivem Wollen heraus, und
nicht auf Befehl zu besiegen, so ist der Sieg
für unsere Willenskraft noch viel mehr för-
dernd.

Wenn wir von der Ueberwindung von
I{emmungen sprechen, so müssen wir die
hernmungslose Wirkung der Spiele und
Staffeln immer hervorheben. Das Spiel un-
terstützt durch das natürliche Benehmen
und die Haltung, die Bekämpfung der Hem-
rnungen und übt diese wunderbare Wirkung
ganz unbemerkt aus.

Es gibt aber auch physische Ifemmungen
und zwar solche, die in der Schwäche ães
Körpers bestehen. Diese sind aber auch mit
den seelischen Faktoren verbunden. Ylir
überwinden diese Hemmungen durch gründ.
liche_ allgemeine und spezielle Kbrper-
schulung, und dann erlernen wir die Technik
der Bewegungen. Erst nachher dürfen wir
an Vettkämpfen teilrrehmen? sonst erreichen
wir nie gute Leistungen auf die Dau,er.
Sollte aber der Jungen der Ath1et, in die-
ser llinsicht über keine genügende Selbst.
kritik verfügen? so darf ihn sein Leiter nicht
an Wettkämpfen teilnehmen lassen, solange
er eine relative gute Technik'nicht erwirbt.
Der Athlet und sein Leiter müssen also die
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BE-RUF
Jeder junge Mensch muss sich einmal die

Frage stellen: uVelchen Beruf will ich
wählen?n Eigentlich ist zwar diese Frage-
stellung ganz falsch? wenn wir das Vort
Be-ruf richtig verstehen. Die Aussage ulch
übe diesen oder jenen Beruf ausu will
doch nichts anderes sagen, als: ufch bin zu
dieser oder jener Aufgabe gerufenn. Es geht
ein Ruf an mich. Meine Aufabe ist eso ihn
zu hören und ihm zu folgen. I)arum geht es

letztlich und nicht um hohes Ansehen oder
finanziellen Erfolg. Kommt dies noch dazu,
so werden wir als Christen darum bitten,
es demütig annehmen zu können.

Die Fragestellung uZø welcher Arbeit
werde ich gemfen, ist allerdings viel schwe.
rer als die andere: uWelchen Beruf mächte
ich wählen?u Und doch sehen wir immer
wieder, wie gerade die Frage d,er Berufs.
wahl bei jungen Menschen viel Sorge be-
reitet. 'Weil die meisten unter ihnen mit ei.
ner falschen Fragestellung an das Problem
gehen, ist es auch oft so schwer ztt lratÊn.
l\{anche junge Burschen kiinnen sich nur
tleshalb nicht entscheiden - und um eine
Entscheidung geht es ja, die nicht ernst
genug genommen werden darf -, weil sie
irnmer an den Er{olg der Berufsarbeit den-
ken.

Da kommt mir ein junger Mann mit
se¡ künstlerische,r Begabung in den

I
I

Velchen Beruf sollte er ergreifen? ì{¡ir be-
sinnen uns auch. Während unseres Ratens
werden wir von einem frommen Töpfer an-
gefragt, ob wir in unserem Erziehungsheim
nicht einen Burschen hätten, der sich für
den Töpferbemf eignen würde. Er suche
einen Lehrling, der bei ihm wohnen könn-
te. Uns wird es ganz klar, dass diese An-
frage kommen musste. Denn dazu ist unser
Fredi der richtige Mann. Aber er will nicht.
Irgend jemancl hat ihm gesagt? die beruf-
lichen Aussichten eines Töpfets seien nichl
ìgut. Er will nun Bäcker und Konditor \{'er-

.den. Dort bringe man es weiter.
, So wird geurteilt, und zwar nicht nur im
,B,erufsleben, sondern überall. Die Frage des
Christen aber muss immer lauten: Welchen

.Weg 
will Gott mit mir gehen? Will ich nicht

immer meinen Weg durchsetzen? Ver so
fragt, und darum ringt, dass ihm der rechte
Iffeg gezeigt wird, kann nicht nach Erfolg
fragen. Er wird seinen Weg finden, viel-
leicht einen holperigen und steinigen, aber
er wird ans richtige Ziel führen. IJnser Herr
wird uns einmal nicht nach unserem Erfolg
fragen, sondern nach der Fruchto die wir
gebracht haben. Ist sie dreissigfältig, sech-
zigfältig oder hundertfältig?

IJnsere tägliche Bitte sei deshalb irnmer
wieder: Herr, hier sind meine Hände, leg
tlaraufo was du willst, nimm hinwego was
du willst, führe mich, wohin du willst, in
allem geschehe dein Wille. hpg

HRF'OLG IM BHRIIT' ?

gros-
Sinn.

'Wir sind ilurchaus nicht auf einem uHolzweg,,
wenn wir uns zum Ziel gesetzt haben, in unser.em

Beruf Tüchtigeso ja Grosses zu leisten. Es ist immer
ein erfreuliches Erlebnis, Christen zu begegnen, die
mit ihrem Bekenntnis auch in ihrem Beruf Ehre
einlegen. 

-Wir wertlen solche Begegnungen nicht
allzu häufig haben. So lange wir Îreie Bahn haben
für ilie berufliche Ertüchtigung unil mit dieser ist
der Erfolg ja eng verknüpft, so wollen wir keine
Gelegenheit hiezu versäumen.

Für uns kann der Beruf aber nicht das Höchste
sein, schon deswegen nicht, weil ja Meisterschaft,
der verschiedenen Begabung wegen, nicht allen zu-
gänglich ist, Auch die Ausbildungsmittel und die
kör'perliche Disposition sind verschieden' Das
Höchste, im Sinne wahrer Lebensfreude muss aber
jedem zugänglich sein.

'Wir spüren, dass etwas über unserem irdischen
Beruf steht, das allgemeine Gültigkeit besitzt und
für alle verbindlich ist. Als lebendige Mitglieder
des CVJM wissen ïir darum. Ich meine tlie Be-
rufung, die uns mitten in unser€m Streben, in un'

'b'éf èr''.Âusbïl'alu11'E" tf êffeñ"kàän;" ilie "Btrrufung' ilber
diescs Zeitliche hinauso eine Arbeit, einen Aqfnag
zu übernehmen im Dienst am Reiche Gottes. W-enn
dieser Ruf an uns ergeht, klar und dringlich, nieht
von unserer Phantasie unil von unseren eigenen
'Wünschen her, sondern von oben, dann wollen wit
nötigenfalls unsere weitere berufliche Ausbildung
und Karriere opfern, Je fleudiger wir es tun kön.
nen, ilesto besser für uns. Es ist aber sehr wohl
möglich, dass wir mit unserem irdischen Beruf auch
die Berufung im Dienste unseres Herrn verbinden
können. Dabei kann es geschehen, dass lvil zunächst
auf eine weitere Ausbildung verzichten müssen, um
sofort in praktische Arbeit hinein geführt zu wer-
den, die unserem gesteckten Berufsziel nicht ent.
spricht. Vielleicht ist die Arbeit geringer als un-
sere Ausbildung, trotzdem wollen wir treu unsere
Pflicht tun. Gott wird uns ja auch helfen.

Den Gewinn achtet er für Schaden (Phil. 3, 7). Vohl
dem Christen, der dies zu erkennen vermag. 'Wie

viele junge Menschen haben Christus er'fasst, so.
bald ihnen aber Erfolg im Beruf beschieden war,
ist in ihrem innern Wachstum ein Stillstand oder
gar ein Rückschritt eingetreten. 

-Wenn das Chri.
stentum Erfolg im Beruf zusichern würde, ilann
wären die Kirchen voll. Leicler ist die Ansichto ilass
der Erfolg Lohn Gottes sei, weit verbreitet. Gott
lohnt aber mit dem ewigen Leben, dort liegt also
der grösste Erfolg.

J. Brägger, St. Gallen.

I)er: Beruf írn l)iensúe
der inneren ilIission

Von Beruf bin ich Gärtner. Das ist ein sehr
schöner und idealer Beruf. Jeder tler die Natur
als einen Teil von Gottes Schöpferherrlichkeit liebt,
wird das verstehen. Der Gärtner sei ein Priester
der Natur, hat mir schon jemanil gesagt, oder ein
Mitarbeiter Gottes an eben dieser Schäpfung. Das
sagt.aber auci schon, dass wir in besonderer 'Weise

nebst unserer Hände Arbeit vom Himmel abhängig
sind, von dem, der -Wolken, Luft und 'Winden, gibt
.W'ege, 

Lauf unil Bahn. Da wo man so ganz Leib,
Seele und Geist in die .A.rbeit unserer 

-Wahl 
hin-

einlegt und hineinlegen kann, wird auch del Er-
{olg nicht ausbleiben. Für mieh hat iler Beruf noch
einen tieferen Sinn erhalten dailurch, tlass ich ihn
ganz dem Herrn Jesus Christus zur Verfügung ge-

stellt habe, So dient er nicht nur meinem eigenen
Lebensunterhalt, sonilern ist Missionsarbeit und
pralctische Diakonie. Diese Möglichkeit ist mir ge-

boten im Kinderheimwerk "Gott hilft,. Hier sind
mir vor allem nebst dem Garten noch junge Men-
schenkinder anvertraut. Also ein hohes und heiliges
Amt ist mit meinem Beruf velbunden, als Seel-
sorgero Erzieher und Ernährer, Diese grosse Auf-
gabe gibt dem Leben auch einen grossen Lebens-
inhalt und eine tiefe Be{riedigung. Trotz den finan-

Was unsere Lesen sehreiben

Benuf und Berufung

dem er seine Kräfte tüchtig regteo seine Gaben am
richtigen Platz gebrauchte als Bauer, Zirnmermann,
Schüler, Lehrer, vor keiner Arbeit zurückschreckte,
aÌlen Erfolg abér tlemütig und vertrauensvoll ilem
göttlichen Walten und Leiten anheimstellte.

ffans 'Wüest.

Vom Erfoþ im Beruf
Dazu schreibt ein greiser CVJMler, iler im No.

vember 1949 auf 6 volle Jahrzehnte der Zugehörig-
keit zum CVJM-Werk zurückblicken durfte:

r Ja, wie süss stellt sich der Erfolg im Berufsleben
dar! 'Wie herrlich. jene Jahre der Jugendkra{t, ila

.man sich der Früchte regen'Wirkens erfreuen darf,
untl jene Perioile iler vollen Manneskraft, ila man
,sich glücklich fühlt in rastloser Tätigkeit, beliebt
bei jung und alt, geachtet unil geehrt von Vor.
gesetzten und Untergebenen.
' Abur. je älter man wirdo umsomehr erkennt man
auch die ernsten Gefahren des Erfolges im Berufs.'leben: die Selbstzufriedenheit und ilas Vertrauen

'auf eigene Kraft, das Jagen nach äusseren Erfolgen,
'die üblen Einflüsse des Lobes und der Kompromisse
; auf den Charakter, die Geringschätzungo mit der
j,man ilen Nächsten bewertet, der sich nicht auf-
fallenilen Erfolges rühmen kann. Wohl uns, \.r'enn
uns die Augen dafär aufgehen, dass in der Hand

:unsefes hinimlischen Erziêhers vielfaòh MisserTolg
,just den von Gott für uns gewünschten Erfolg dar-
stellt, und ryir danken lernen für Schlappen und
Demütigungen aller Art, die uns zur innern Förde-
rung dienen werden (vsl. Ps. 77, 20-21, Ps. 118, 21,
Ps. ll9, 71, 1. Petri 5, 6 u. a.).

Glauben und Ber:uf

Es herrscht schon lange in ganz Europa und den
umliegenden Staaten eine Seuche, die versucht, wie
ein Vulkan auszubrechen, um alles zu verheeren. Das
ist die Flut cles Abialls vom Glauben. Man fällt ein.
fach vom Glauben ab, weil es jetzt Mode ist, genau
wie ilie Blätter im Herbst. Irgend ein Problem ist
in das Leben getreten, irgend ein Pech, ein Unglück

deutliches Ziel nt stecken. Entweder sinil wir ein
politischer Verein oder ein christlicher. Beides kön.
nen wir nicht sein. Wir können niemals zwei Herren
dienen, Gott und dem Mammon. So därfen wir auch
nicht uns zuerst mit Problemen befassen, über die
zu lösen wir keine Macht haben. 'Wir müssen uns
der Fragen annehmen, in die einzudringen wir be.
rufen sind und für deren Beantwortung wir vor
Gott verantwortlich sind. Ich meine nichto dass wir
einen 2. ersten Mai einführen müssen, um uns mit
Kundgebungen solcher Art, wie es die Kommunisten
tun, bemerkbar zu machen. 'Wir brauchen unsere
geistigen Waffen, um die Menschen auf die lauernde
Gefahr, die in jeder Ritze der 'Wand sitzt, die an
jeder Strassenecke lauert, aufmerksam zu machen.-!(iir 

müssen in erster Linie versuclien, die Lawine
des Unglaubens als Streiter Christi zu bodigen. Dann
müssen wir an das Bergen der Gefallenen gehen.'Wir müssen die Verschütteten aus ilieser Lawine
herausgraben. -Wir 

müssen ihnen zeigen, dass wir
gewillt sind, sie zu retten. Wir müssen sie Gott
entgegenführen, der sie sicher in die Gemeinschaft
wieder aufnimmt, wie der verlorene Sohn daheim
bei den Eltern. Wir haben die Macht und die Kraft,
die uns alle Tage der liel¡e Gott durch dae Gebet
gibt, diesen Menschen.zu helfen.'Nicht ein Zahltags-
problem soll uns in Ve¡.zweiflung bringen, sondern
die Moral der heutigen Menschheit solke uns ge.
nügend Aufschluss geben, dass ùir nun endlich
einmal auf die Beine stehen müssen um in das
Zeughaus Gottes zu eilen, dio..nötigon Ausrüetungen
und Waffen, sowie die Krâit beim lieben Gort zu
fassen und dann auf den Kampfplatz zu eilen, um
dort die Schänder der 'Werke Gotes zu züchtigen.
So wollen wir im Geiste Gottes mit unserer Liebc
und unserer Treue zu Gott vor den Menschen
stehen.

Erst nach dieser Einzelarbeit können wir an die
Lösung der grossen Probleme gehen, die wie eine
eiserne Mauer vor uns stehen. 'Wir denken da vor
allern an die zur Diskussion stehende soziale Frage.'Wenn wir im Beruf, sei es als Vorgesetzte oder
Untergebeneo durch 'Wort und Wandel ein leben.
diges Zeugnis für Chrisrus sind; wird uns Gott
sicherlich auch den Weg weisen, wie ein Wirken
ins Grosse in Seinem Namen geschehen kann.

'Walter Bissig, Bern.
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dieses Zeitliche hinaus, eine -Àrbeit, einen Auftrag
zu übernehmen im Dienst arn Reiche Gottes. 'Wenn

dieser Ruf an uns ergehto klar unil ilringlich, nicht
von unseler Phantasie und von unseren eigenen
'lVünschen her, sonilern von oben, dann wollen rvir
nötigenfalls unsere weitere berufliche Ausbililung
unil Karriere opfeln. Je freudiger wir es tun kön-
nen, desto besser {ür uns. Es ist aber sehr wohl
möglich, dass wir mit unserern irdischen Beruf auch
die Berufung im Dienste unseres Herrn verbinden
kðnnen. Dabei kann es geschehen, ilass r.r.il zunächst
auf eine weitere Ausbildung verzichten müssen, um
solort in praktische Arbeit hinein geführt zu wer.
den, die unserem gesteckten Berufsziel nicht ent.
spricht. Vielleicht ist die ,A,rbeit geringer als un.
sere Ausbildung, tlotzilem wollen wir treu unsere
Pflicht tun. Gott rvird uns ja auch helfen.

Gott kann und will überall mit hineinreden und
wahrlich nicht um uns einzuengen, odel um uns
auszuschalten, sonilern um uns zu helfen, um unsere
Kraft fruchtbar werden zu lassen für seinen Dienst.
Unter Geistesleitung lcommst du ungleich weiter
als mit all deiner Intelligenz; iloch verstehe mich
nicht falseh, ich schätze diese sehr hoch, aber sie
muss sich doch als Gabe dem Geber unterordnen,
will doch Gott als das Höchste sich selbst schen-
ken in seinem Geist, Das erleben wir, wenn wir über
den danlcbaren Gebrauch aller Gaben hinaus, seine
Fühlung anerkennen und begehren.

Aus den Ausführungen wircl dir klar geworden
sein, dass der Erfolg im Beruf als Hauptziel für
einen CVJMeT nicht in Frage kommen kann. Und
ein Misserfolg ? So schlimm er auch aussieht, er
kann für uns die glosse 'Wende und Eingang ins
wahre Leben bedeuten,

E.Yogler, Zizers.

Was ist Erfoþ?

Erfolg ist die sichtbare Frucht der Ar.beit. Un.
sichtbare Frucht wird von der Umwelt meisterrs
nicht gewertet, weil in der 'iVelt nur das Sichrbare
Geltung besitzt. Daher möchte Jeder Erfolg zeigen,
um in iler 'Welt etwas zu gelten, denn der Erfolglose
wird als dumm, faul oder ungeschickt angesehen.

Erfolg ist an unil für sich weiler gut noch böse,
birgt aber ein Gift in sich, das das Seelenleben zer-
stören kann, indem das Bestreben des Erfolgreichen
dahin geht, den Erfolg rveiter ¿u fördern oiler'iloch
wenigstens zu elhalten. ErIoÌg hatten Àbraham,
Salomo, der Fürst von Tyrus. Abraham machte eine
rühmliche Ausnahme, dass er den Erfolg nicht sich
selbst zuschrieb. (Typisch ist die Stelle Hesekiel
28. 7-9.)

Paulus hätte auf den Erfolg seiner Gelehrsam.
keit mit Recht stolz sein können. Was sagr er aber?

neisr unserer Häncle Arbeit vom Himmel ubharfr--]ffllfl-f]chÐ Erzièrlers viertacÌr 'tYlrsser¡org

sind, von dem, der 'wolken, Luft und \trirril"r,, giri f^tt,.u"-l-i":..,9t1'^jo" 
uns gewünschten Erfolg tlar'

wege, Laur und Bahn. Da wo man .o go', L"ri, *:tj1.ï.i-l:"-,9i:o^":':l::^t:,-t:lltl"3*:.i^d
seeìe und Geist in die Arbeit unser.er'wahl hí uemutrgunqen aller Art" dre uns zur lnnern Íorde-

einregt und hineinregen kann, wird o,,.r, ¿u" iÏ- ;::i,X':ï:,îï*ï [l-] I';3i, 
20 2t,Ps' trs' 2r,

{olg nicht ausbleiben. Für mich hat der Beruf noch
einen tieferen Sinn elhalten dadurch, dass ich ihn
ganz dem Herrn Jesus Christus zur Verfügung ge-

stellt habe. So dient er nicht nur meinem eigenen GlaUben .'nd Benfff
Lebensunterhalt, sondern ist Missionsarbeit und
praktische Diakonie. Diese Möglichkeit ist mil ge-

boten im Kinderheimrverk .Gott hilft,. Hier sind Es herrscht schon lange in ganz Europa und den

mir vor allem nebst dem Galten noch junge Men- umliegenden Staaten eine Seuehe, ilie versucht, wie

schenkinder anvertraut. Also ein hohes und heiliges ein Vulkan auszubrechen, um alles zu verheelen. Das

Amr isr mir meinem Beruf verbunden, als Seel- ist ilie Flut des Abfalls vom Glauben. Man fällt ein-

sorger, Erzieher und Er.nährer. Diese grosse Auf. fach vom Glauben abo weil es jetzt Moale i6t' geneu

gabe gibt dem Leben auch einen gro.sln Lebens- lvie die Blätter im Herbst. Irgenil ein Problem ist
inhalt und eine tiefe Befriedigung. Trotz den finan. in ilas Leben getreten, irgend ein Pech, ein Unglück
ziellen Vorteilen, die der Beru{ als Geschäftsarbeit ist einem über die Leber gekrochen, irgend ein Ver-
bietet, möchte ich nicht mehr so schnell dahin sprechen vom Osten lässt einen aufhorchen, irgend
zurückkehren. Denn hier ist der.Erfolg nicht nur ein daherschwaffeln vom Aufbau des Paradieses,

im Kassenbuch zu lesen, sondern in dânhbaren, eines neuen Reiches macht den Leuten ilie Sinne
lrohen Kinileraugen, Solchen Erfolg ist zwar nicht wirr. Sie verirren sich im Wald der tausend Ver'
immer sichtbar., hat aber. Ewigkeitscharakter. Venn sprechungen und wissen nicht mehr, wo iler eigent'
lvir mit unserem Einsatz auch nur. einen kleinen liche Ausgang ist. Kommt noch dazu, dass man sie
Teil von den 100 000 heimatlosen und gefähriletcn auch materiell im Stiche lässt, so ist es erst recht
Kinder in der Schweiz helfen können, so ist es doch um sie geschehen. Sie glauben weder an Gott noch
der Mühe wert; und hat die Verheissung von an die Kirche mehr, Vir Christen schauen dem
Matth. 18" 5. Schlammassel zu. Wir tun nichts dagegen. Wissen

sollte jemand Inreresse haben an diesem Zweig *i" "-ig:"]li"lt 
nicht' dass wir für jeden Menschen

der Inneren Mission, so erreilt di" Z.rrt""lv"rwal"- *tl"ty1|.:li"f 
,sind? 

Jeder von uns ist ein werk'

rung der Kinderheime "Gott hilft, i' 2i""", g".l'" '"tc 9::T:: 
Itl,!ti"o" auch wir Menschen wehren

uns, rvenn uns ein Werkzeug, das wir zum arbeiten,Auskunft' Ernst Eibelwiesen. zum Essen, überhaupt zum Leben gebrauchen, ge.

stohlen wild. Warum soll es Gott nicht? Wa-
lum treten wir nicht als Chlisten in die Kampf-

Goúr und Berur ï::i ii'j"tïåiff"ä"î:lrî*;'î1'r-ä:Ï"i'.iî
zwingen, unserm Gott ein Heil zuzuru{en unil ihnen

o¡terut, ist ein schaines 'wort, aber es fordert versprechen, 
,ein 

tausendjähriges Reich aufzubauen

"" ;;;;"*--Ñ""1r¿-"r.;" auf. l)enn *o g".or i.t oder .ein Arbeiterparadies einzurichten' Nein' das

sf, rnuss aucn ern. rerufener sein, unil _*",,''. ¡"i, å:f"Tiîu-J";litñ*"rÏi"il"î::,it't;:rîî1 å::sage: .das ist mein Beruf', so heisst das nichts ,:;--;-_: -:-;-. " .-

geringeres als udazu bin ich berufen,, D"" B""of"nilî liebe Gott nicht ein Reich versprochen' das noch

ã¡". i.iC"", "¡g;:.,T musst du una ich, *",,,,ii lf::l i*:l *_,ä'ü1,1 i:iï ;ä,;î:i:',*ï:lsich um die Wahl eines .Berufes handelt, gewiss sern,
dass es wuKlrur erne gtittliche Berufung ist. Hãnilen' das Evangelium zu verkünden' zu verteidi'

gen. Unil das Rettungswerk des Glaubens können
Jeder junge Mensch, der in eine Lehre eintritt, wir führen. 'Wir haben dazu Gelegenheit im Beruf,

hat das Bestleben, in seinem Beruf vorwärtszukom. am Arbeitsplatz, in der Gesellschaft usw. Wenn wir
men, um einmal ein erfolgreiehes Leben zu haben. heute von *Glauben und Beruf, miteinaniler reden,
Aber lieber Freund, hier gilt nur das eine Wort: so wird sofort angetönt, man sollte sich eingeheniler
.Bete und arbeite!' mit der sozialen Frage, mit ilem Löhnungsproblem

Der Lebens¡veg des im Jahre tBBl durch Möriler. beschäItigen' Ja,.es ist in der Tat für ilen heutigen

hanil gefallenen Präsirlenten der Vereinigten Staa- Zeitpunkt ,ein wichtiges Problem' Alles ilreht sich

ten von Amerika, James Garfield, ist ein leuchten- um den Zahltag, um das Vergnügen, um das äussere

des Beispiel, rvie Gott iler Herr, wenn er einmal Leben, an-statt nach Gott zu fragen. Und es ist wirk'
einen jungen Mann vorwärts führen will, 'Wege und lich nur Seine unendliche Gnaile, dass Er uns noch

Bahn macht, ylie wun¿erbar. ist dieser Morri, vo- nicht vernichtet hat wie die Leute von Sodom.

ländlichen, ärmlichen Blockhaus an bis in den Prä- In dieser gottfernen 'Welt haben wir Christen,
sidentenpalast von Vashington geführt wordeno in- vorab der Christliche Verein junger Männer uns ein

und 'Waffen, sowie die Kraft beim lieben Gott zu
fassen und dann auf den Kampfplatz zu eilen, um
dort die Schänder der Werke Gortes zu züchtigen.
So wollen wir im Geiste Gottes mit unserer Liebe
und unserel Treue zu Gott vor den Menschen
stehen,

Erst nach rlieser Einzelarbeit können wir an die
Lösung der grossen Probleme gehen, die wie eine
eiserne Mauer vor uns stehen. Wir denken da vor
allem an die zur Diskussion stehende soziale Frage.
Venn wir im Berufo sei es als Vorgesetzte oiler
Untergebene, durch -Wort und 'Wandel ein leben.
diges Zeugnis für Christus sind, wird uns Gott
eicherlich auch den Weg weisen, wie ein Wirken
ins Grosse in Seinem Namen geschehen kann.

Valter Bissig, Bern.

CVJM.SEKRETARIATE

Bundes.Zentrale
Geschäftsstelle der Militärkommission

CVJM Bern:
Bern,

Rabbentalstr. 69, Telephon (031) 33947. Post.
checkkonto: Bundeskasse (auch für Materialstelle)
III 7148, Der Ruf Ill 21302, Schriftenverbreituns
für Kirchen des Auslaniles llI 21377, Militärkom.
misison III 5687, CVJM Bern III 3187. Sekretäre:
Willy Lutz, Rud. Barth.

Regionalsekretariat
für die Kantonalverbänile

Bern und Aargau.Solothurn-Luzern:
Berno

Rabbentalstrasse 71, Telephon (031) 68468.
Sekretär: Ernst Rudin, Diakon.

Evangelisches Jugendsekretariat
Stadtverbanil der CVJM Basel
Kilchl. Jugendwerk Baselland

Basel,
Nadelberg B, Telephon (061) 45899. Postcheck.
V 722. Sekretär: P. Helfenberger.

Sekretariat CVJM St. Gallen
Schweizerischer CVJM-Verla g

Hospiz-Hotel Johannes Kessler
St. Gallen,

Teufenerstrasse 4, Telephon (071) 26255. Post.
check IX 976 CVJM, IX B91B Verlag. Sekretär,
Hospizverwalter und Verlagsleiter: Paul Ganz.

Sekretariat CVJM Zürich I
und des Stailtverbandes,
Vereinshaus Glockenhof

Zürich 1,
Sihlstrasse 33, Telephon (051) 25 B6 73. Postcheck
III 1050, Sekretäre: 'Walter Egli (Vereinshausver-
walter), E. Arpagaus (Stailtverband), fferm. Büchi
CVJM Zch. r).
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Die hohe Redaktion erwartet von der Bundes-
zentrale noch einen Bericht über die Bundeskon-
ferenz vom 7. Mai, "Von der Stirne heiss rinnen
muss der Schweiss'; denn geschrieben wiril er nicht
nur in Distanz - örtlich 130 km, zeitlich 2 Monate

- sonilern bei einer' Temperaturilifferenz von ca.
20 Grad !

Am Präsiilentenpult stand erstmals Pfarrer Dr.
Th. Räsch, ilessen Berichterstattung in kurzen, mar'
kanten Strichen ilie Wirksamkeit des Bundeskomitees
schilderte. Die Sonderberichte cler Bunileszentrale,
der Militärkommission und der Arbeitsgemeinschaft
der CVJM Pfadfinder gab er in extenso zum Besten,
während der neue Jungschar-Obmann Kurt Rink
von alten Problemen und neuen Plänen in der
Bubenarbeit, der Präsident des Männerarbeits-
gebieles, Rud. Hörner, von Vergangenem wenig,
jedoch von Zukün{tigem in t¡ester Hoffnung sprach.
Der Ruf-Redaktor H. P, Grossmann tat seine erste
Rückschau. Das Blatt in Zeitungsformat gebe mehr
Arbeit als in seiner früheren Form, vermag aber,
wie sich bereits gezeigt hat, viele Leser mehr an-
zusprechen. Deshalb wurde die 'Wahl eines zwei-
ten Reilaktors vollzogen, die auf Sekretär Erwin
Arpagaus fiel. Originell, wie sein Bubenblatt selber
ist, berichtete der Redaktor von (IJnser Schild',
Sam. Marthaler, dessen seit Jahren uneigennützig
geleistete vorzügliche Arbeit immer mehr Respekt
abnötigt.

Besonders lebhaft äusserte sich die Verantwort.
lichkeit der Delegierten in zahlreichen Voten zur
Jahresrechnung. Die im Laufe des Jahres erfolgten
einschneiilenden Veränderungen machten ilas Rech-
nungsbild aussergewöhnlich. Der .Ruf, schloss kräf-
tig defizitär; man erwartet für 1950 jeiloch gerade
hier eine wesentliche W'enilung zum Bessern. Die
Einnahmen und Ausgaben der eigentlichen Buniles-
kasse hielten sich ungefähr Vaage. Man zeigte sich
durch tapfern Beschluss willig, wenigstens vorläufig
für 1950, alie Entsehädigung an den CVJM.Bern
Iür die Führung der Bundeszentrale seinen tatsäch-
lichen Aufwendungen anzugleichen. Eine andere
Sicherung als die des Vertrauens auf Ireundliche
Durchhilfe Gottes haben wir nicht. Aber da ís¿ die
sichere Deckung, solange wir im Rahmen unoeres
Auftrages bleiben. Unil deshalb fand nicht nur die
Rechnung, sondern auch das Budget Genehmigung,

Die härteste Nuss galt es am Schluss tler Buniles-
konferenz zu knacken.. fn einem vorzüglich abge-
wogenen Exposé schililerte der Prãsident des Bun.
des die Geschichte des CVJM-Verlages und seiner
heutigen Situation im Verhältnis zum Bund. Es ging
um die Frage seiner Existenz. Die sich in tlieser
Angelegenheit besonders verantwortlich'Wissenden
hielten-bei bereiis gelichtäten Reihen aus bie um
19 Uhr, als es endlich - 

gegen die Stimmen der
Basler - zum Beschlusse kam, den Feigenbaum
noch ein Jahr zu düngen, ehe man ihn umhaut. Nicht
nur die sorg{ältige Auswahl der geeigneten Dünger-
mittel, sondern auch das fleissige Düngen selbst ist
nun Pflicht aller CVJMeT- nur so können am
Baume weitere Früchte reifeno die Segon stiften.

Für das wohlvorbereitete Schlusswoit des Präsi.
denten war die Yersammlung nicht mehr au{nahme.

'fähig. Ein jeglieher zog also heim uncl rief sich
den Appell zu treuem Dienst im Namen unseres
reichen und gnäiligen Herrn und im Vertrauen auf
seine Verheissung selbor zu. Schliesslich kommt es
auf die Arbeit zuhause an; denn uilas Reich Gottes
besteht nicht in Sitzungen,. 'Willy Lutz.

IIAS SCHWAAUN BßNTî
IIDII CVJM.BUNIIBS

Der CVJM ín Paris empfiehlt den Schweizer
CVJM-Mitglieilern, die iliesen Sommer nach Paris
kommen, sein Haus mit Passanten-Zimmern untl
Restaurant. Mahlzeiten zu ffr, 110.- bis I30.-, je
nach Wahl, Abendessen und Logieren je nach Zim-
mer ffr. 350.- bis 400.-; besonders im Septembèr
günstig. Damen können nicht logiert werilen. Früh-
stück wird nicht serviert. Bei Anfragen wolle man
einen internationalen Antwortschein beifügen. CVJM-
Mitglieder haben Priorität in der Berücksichtigung.
Ihnen stehen die übrigen Einrichtungen wie Ping-
pong, Billiard, Duschen, Schwimmbad zu reduzierten
Taxen zur Yerfügung. Generalsekretär: Raymond
Faisse, Âdresse: Union Chrétienne de Jeunes Gens,
14, rue de Trévise, Paris IXe, Tel. Pro. 9094.

Im übrigen seien die in der letzten RuÍ-Nummer
erwähnten Ferienmöglichkeiten Melun unil St. Ra-
phael in Frankreich in Erinnerung gebracht.

Auf clie WehbunilgebetslÐoche, 12. bis lB. No-
vember, kommt ein illustriertes Programm heraus,
Diesem sind die Bitten des oUnser Vaters, zugrunde
gelegt. Das Broschürchen wiril in bestimmter Anzahl
an die Kantonalverbände gelieferto weitere. Exem-
plare zu 15 Rappen, können solange Yorrat bei der
Bundeszentrale bestellt werden. 'Wir empfehlen den
Vereinen, sich rechtzeitig auf die Gebetswoche ein.
zustellen.

CVJM KüsnachtlZch,: Neuer Präsident: Robert
Ehrat, Obere Heslibachstrasse 87, Küsnacht/Zch.

Natíonahterband. Enillich hat das Nationalkomitee
wieder einmal getagt, und zwar am 17. Juni in Bern
unter Fritz Müllers Vorsitz. Die alle drei Jahre
fällige Nationalkonferenz soll diesen Herbst, 14./15.
Oktober in uÇ¡¡¡p de Vaumarcuso am Neuenburger.
see stâttfinden. Die Mitglieder des Comitó central
romand und deg Bunileskomitees, zusammen mit den
Berúfsarbeitern sind stimmberechtigt unil eomit auch
verantwortlich.'Weitere fnteressenten sind herzlich
eingeladen. Ausser der 'W'ahl eines Nationalpräeiden.
ten - die Reihe ist an den Deutschschweizern und
eine geeignete Persönlichkeit ist in Auesicht - muss
das Komitee selbst neu bestellt werilen.

Berichte über die geistige Lage in beiden Bünilen
sollen ausgetauscht, ein zweisprachiger Gottesilienst
gehalten werden. Höhepunkt der Nationalkonferenz
wird der Vortrag eines bereits ausersehenen Re-
ferenten sein.

LEITERKURS
DES DEUTSCHSCHWEIZ. CVJM.BUNDES

3.-9. September, im CVJM-Ferienheim Greifen-
see, für ilie Arbeit unrer Burschen und jungen
Männern. Kosten: Fr. 5.- im Tag, alles inbegr.,
ohne Bahn, Kursgelil Fr. 10.-.
Leitung: Erwin Arpagaus, Villy Lutz, CVJM.
Sekretäre; Robert Meister, Pfr.
Anmeldung an E. Arpagauso Sihlstr. 3J, Zch. l.

Wohin in die Sommerferien?
In die Lager der CVIM!

20.-26, August: Bibeluoche .øuf ilern Restiberg
ob Linthal, für CVJMer, Angehörige und
Freunde. Besprechung des Epheserbrie{es unter
Leitung von Herrn Pfr. Dr. Th. Rüsch, Prä.
sident des CVJM-Buncles. Pensionspreie Fr. 5.-
bis 7.50 im Tag. Anmeldung im CVJM-Sekre-
tariat Glockenhof, Sihlstr.33, Zürich l.

BASLER.LAGER

5.-19. August Lehrlingslager ín Vínelz am Bieler-
see. Anmeldung: Evang. Jugenilsekretariat,
Nailelberg B, Basel.

BERNER-LAGER

KNEUZWORTNATTET

Waagrecht: 1.männlicher Vorname. ó. Charakter.
fehler. 10. in Verbinilung mit. 15. senkrecht, Titel
eines Dramas von Schiller. ll. Wacholtlerschnaps.
12. lat.: Gelil, besonders Kupfergeld, Vermögen.
14. leichtes Ruderboot mit Ruderpaaren. 16. König
von Israel um 890 v. Chr. 17. pers. Fürwort. lB. franz.:
König. 19. Eigenschaft einer guren Klinge. 22.Zei.
chen für Thallium. 2[.ital. Tonsilbe. 25. nieder.
deutsche Tierdichtung, die Goethe in hochdeutschen
Hexameterl nachgedichtet hat. 30. Teil des Kopfes.
31.franz.: Insel. S2.kaiserlicher Felilherr deJ ¡0.
jähr. Krieges (Schiller!). 35.'W'einpflanze. 36.ethi.
scher Begriff, - Senlerecht: 2.Sportgerät. S.Staar
der USA. 4. Verhältnisworr. 5. Sradr in Jugoslawien
und auf Sizilien. 6, Stapel zur Holzkohle[ereitung.
7. Wiese, fruchtbare Ebene. B. 'Werkzeug des Schlos.
sers und Installateurs. 9. Gemeinde in iler hollänili-
schen Provinz Gelderland. 11. Sra¿h in Mecklen.
burg. 13. scherzhafte Bezeichnung für Wintersport.
lerinnen. 15.siehe 10. waagrecht,- auch: Nebenilues
der 'Weichsel. 

20. morgenländischer Gasthof. 2l.Mär.
chenfigur. 23. Operettenkomponist. 24. sehr dünnes
Metallblech. 26. Garnknäuel (Mehrzahl). 22. Futter-
pÍIanze. 28. Behälter. 29.Zahlwort. 3B;Abk. für das
engl. Pfuntl. S[.Zeichen für Thorium. ch - | gur¡-
stabe.

Das
laut

Jungschar-Austauschlager in Büilingen kann
Bericht aus Deutschland leider nicht statt-

finden.

ST. GALLER.LAGER

7.-12. August: Ahad,emiher- unil lungnrännerlager
in Ponte (Ensa¿lín).

7.-12. August: Ausbililungshurs tür Ober- und' Vor-
tutner in Ponte (Engad,i¿l, veranstaltet vom
CVJM.Turnverdanb.
Kosten an beiden Lagern Fr. 45.-, ohne Reise.
Anmelilung an P. Ganz, CVJM-Sekretär,' 
Teufenersr.4, St. Gallen.

ZÜRCHER.LAGER

30, Juli-12. Augusi: Wanileru;ochen im Glarner-
lanil, im CVJM-Ferienheim Restiberg ob Linthal,
für Burschen und junge Männer. 'Wanilerungen

in die nähere Umgebung und Touren auf Mutt.
see, Claridenstock usw. Preis pro 'Woche auf
Pritschenlager Fr. 39.-, alles inbegriffen, ohne
Bahn. Leitung: Herrmann Büchi, Sihletr.33,
Zätichl.

31. Juli-S. August: Feríenløger in hellingen am
Zugersee, für l0-l8jährige. Hinreise mit Velo
oiler Bahn. Kosten: Fr. 15.- ohne Bahn (Fr, 2.-
bis 3.80). Leitung: Reinholil Trüb, Nordstr, 1?5,
Zärich}7.

6.-12. August: Sportuoche in Greítensee, im reno.
vierten CVJM-Ferienheim, für Burschen und
junge Männer. Allgemeine Körperschulung,
Schwimmen, Spiel. Kosten Fr. 5.- im Tag, alles
inbegriffen, ohne Bahn.
Leitung: Erwin Arpagaus, Im Stückler16,
Ztirich 48.

20.--26. August: Fröhlí,cher Feríenhurs in Greitensee,

im renovierten CVJM-Ferienheim, für Burschen
und junge Männer. Wir lernen unsere Schweizer
Dichter kennen. Kosten: Fr. 5.- im Tag, alles
inbegriffen, ohne Bahn.
Leitung: Erwin untl Liselotte Arpagaus,

. Im Stücklerl6, Zürich48.

DIE ECKE DER RED,A,KTION.

Leider ist unser Schreiber der Monatschroniko
Hermann Büchi von seinem Amte zurückgetreten,
da er sich i4s Ausland begegeben will. Wir ìlanken
ihm für seine Arbeit und hoffen, dass er als ge-
wandter Auslandkorrespontlent dem Ruf ilie Treie
halten wird. Wir suchen nun nach einem neuen
Schreiber der Monatschronik. Wer könnte das wohl?
Ver könnte wohl auch einmal ein Feuilleton ¡chrei.
ben. Anmeldungen nimmt Erwin Arpagaus gerne
entgegen.
Das Thema der dritten Seite der Augustnummer
lautet: Was geht uns die Politik an? D"urch un¡ere
Artikelserie oUnsere politischen Parteien, wurdesr
Du vielleicht auch zu einem Beitrag angeregt. Sende
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Ferienreisen
ins Ausland

Der echwedische CV.IM veranstaltet die.
sen Herbst Ferienreisen nac}¡ ltalíen ¡und
Spanien, denen sich auch Teilnehmer und
Teilnehmerinnen aus der Schweiz an-
schliessen können. Prospekte und Aus-
künfte sind erhältlich bei

"Feríen- und Studienfahrten"
Sihlstrasse 33, Züríclt

Gesuchr rü. WeSt-Afrika

u. gründlich ausgebildete

Automechaniker
Gute Vorkenntnisse der eng-
lischen Sprache erforde¡-
lich. Eigenhändig geschrie-
bene Bewerbungen mit Paß-
foto, Zeugnisabschriften und
Lebenslauf an

tüchtige, junge

Kaufleute
Buchhandlung der

Evangelischen
gesellschaft BERN
Någeligasse I Tel. (031) 2 25 83

Gegründet 1848

Die Bücherbezudsonêllê ¡lar owan-



tr'erienreisen
ins Ausland

Der echwedische CVJM veranstaltet die.
sen Herbet Ferienreisen nach ltalien und,
Spanien, denen sich auch Teilnehmer und
Teilnehmerinnen aus der Schweiz an.
schlieeeen können. Prospekte und Aus.
künfte sind erhãltlich bei

. "Ferien- uncl Studienfahrten,
Síhlstrasse 33, Zürìch

cesuchr ro, West-Afrika
tüchtige, junge

Kaufleute
u. gründlich ausgebildete

Automeehaniker
Gute Vo¡kenntnisse der eng_
lischen Sprache erfordei_
lich. Eigènhändig geschrie_
bene Bewerbungen mit paß-
foto, Zeugnisabsch¡iften und
Lebenslauf an

G. Rudolt, Personalabteilung der
Unlon Handels-Gesellschaft A. G. Basel 3

DIE ECKE DER REDAKTION.

__Leider ist unser Schreiber.der Monatschronik,
Yermann_ Büchi von seinem Á.mre ;";l;Ëg;;;;",
d,a er-sich ins Ausland begegeben *iil-\fi""ä;i."ihm_für seine Arbeir unã-"hqffen, d*, ;; ;il'ì"_
wa_ndrer Auslandkorrespondeni d"; R;l áì.-T."i"
halten_ wird. Wir suclien nun nach "i";; ;;;""
Qghreìber der Monatschronik. 'Wer t A""t" ã"ì *ãiìe\ffer könnte wohl auch einmal ein flìitt"t"" *ür.r-ben. Anmeldungen nimmr E"*i; -Àõ;;il 

;;;"entgegen.
Das Thema der dritten Seite der AugustnummerIlll:r'. \vas geht uns die poti¡ik;;t-Dil;"h'ï;."
*"uKgr,.,"ltq ( Unsere politisehen parteien, wurdestuu vreltercht auch zu einem Beitrag angeregt. Sendeihn bitte bis Ende des Monars "" d"i" Ë"ilËli;;:"

\JntendiiÊche

CVJM.BUND

JUNGMIiNNERTAGUNG
in Wädenewil

9.-fO. September

Merke Dir dae Datum!

Die Bunde¡zentrale
lieferf ausser Fussbällen

auch Gummiblasen zu solchen.
Zu Fr.2.40.

Bern, Rabbenlalsfrasse ó9

'::iî:î:,}î;$ässieen

F¡llz Neuhau¡
r., r.. r

Gut goschlafen,
froh erwacht,
Dein Wecker
hat Dich
wachgemachtl

Gute Klelnwecker

Schweizer Fabrikat
liefert Dir
ab F¡anken 22.50
(Garantie I Jahr)

P. Buchmüller

Uhrmache¡melster
Zofingen
Pfistergasse 15

NB. Postkarte genügt

Marchand tallleur Drudrsadren
in 2 Tagen

Programme
Visitenkarten
Briefbogen
Kuve¡ts
Rechnungsformulare
Durchschreibeblocks
durch;

Sdrnelldrudr
Grenöen

ZURICH Bremga¡t€nstr. 20 II
Postgebäude Wiedikon
Telefon (051) 33 63 20

.,bÉ

Infolge der Abwettutrg des engl. Geldes
habe ich die Preisê für englische Stoffe
herabgesetzt.

Rennweg 57
Zwe¡erstrasse 33
Schaffhauserpfatz

lalare in jeder gewünschtet Form aus
passendem rei¡wollenem Stoff.

¡enden.
Fr. 5.-

Buchhandlung der
Evangelischen
Gesellschaff BERN
Någeligasse 9 Tel. (031) 2 25 83

Gegründet 1848

DÍe Bücherbezugsquelle der evan-

gelischen Familie seit 100 Jahren

I

RENNWEG ZÜRICH

F
wi

wöhl' vom Guten nur dos Bestel
Für die hohen lieben Göste,

Behagliches Wohnen Aufmerksame Bedienung
Gepftegte Küòhe und Keiler

H()TDT GI,()CI{DNH()F ZÜRruH
Ruhige, zentrale Lage

Sihlstraße 31 - Tetephon (051) 235660


